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Die Zukunft selbst gestalten

Digitalisierung in der Pflege öffnet spannende Berufsbilder

E. Ammenwerth1

Digitalisierung in der Pflege

Beim Stichwort der Digitalisierung in der 
Pflege werden häufig zunächst elektroni-
sche Pflegedokumentationssysteme ge-
nannt, welche bereits in vielen Gesund-
heitseinrichtungen im Einsatz sind. Der 
Mehrwert elektronischer Pflegedoku-
mentation liegt dabei nicht nur in einer 
strukturierteren Erfassung von pflege-
relevanten Daten. Vielmehr bietet sie die 
Basis dafür, dass pflegerelevante Daten 
mit anderen Einrichtungen ausgetauscht 
werden können, für vielfältige Fragestel-
lungen auswertbar sind und auch für 
eine Planungs- und Entscheidungshilfe 
(z. B. für die Pflegeplanung) sowie für 
Prognosen (z. B. für Risikosituationen) 
genutzt werden können. Um eine patien-
tennahe Dokumentation ohne Medien-
brüche zu ermöglichen, erfolgt die Do-
kumentation sinnvollerweise mittels 
mobiler Werkzeuge (z. B. per Handy oder 
Tablet) direkt beim Patienten.

Über die elektronische Pflegedokumenta-
tion hinaus sind Pflegepersonen heutzu-
tage mit vielen weiteren digitalen Anwen-
dungen in Berührung. Hierzu gehören 
Patientenverwaltungs- und Abrechnungs-
systeme, Intensivdokumentationssys-
teme, die „elektronische Fieberkurve“ zur 
interprofessionellen Kommunikation 
oder Dienstplanungssysteme, um nur ei-
nige zu nennen. Darüber hinaus können 
technische Assistenzsysteme und Tele-
pflegesysteme die Überwachung von Pati-
enten unterstützen (z. B. Überwachung 
von Vitalparametern oder Sturzerken-
nung in der häuslichen Umgebung). In ei-
nigen Pilotprojekten wird auch der Einsatz 
von Pflegerobotern erprobt. 

Herausforderungen in der 
Umsetzung

Insgesamt erscheint eine effiziente und 
qualitativ hochwertige pflegerische Ver-

sorgung von Patienten bzw. Klienten nur 
mit modernen digitalen Werkzeugen 
möglich. Allerdings funktioniert die digi-
tale Unterstützung häufig noch nicht so, 
wie von Pflegepersonen erhofft. Wie so-
wohl Erfahrungen als auch internationale 
Untersuchungen zeigen, ergeben sich ak-
tuell eine Vielzahl an Herausforderungen: 
Nicht alle pflegerischen Prozesse werden 
nahtlos digital unterstützt, vielmehr lau-
fen einige Arbeitsschritte noch papierba-
siert ab, was wiederum zu Mehrfachdoku-
mentation und Übertragungsfehlern 
führen kann. Auch sind verschiedene digi-

tale Anwendungen häufig schlecht inte-
griert, da geeignete Schnittstellen fehlen. 
Schließlich werden digitale Anwendun-
gen in vielen Fällen nicht als benutzer-
freundlich wahrgenommen, was zu Frust-
ration und Eingabefehlern führen kann. 

Insgesamt scheint es so, dass bei Digi-
talisierungsprojekten die Anforderungen 
der Pflegepersonen nicht immer ausrei-
chend analysiert und schließlich erfüllt 
werden. Man könnte sich darüber bekla-
gen und die Schuld „der IT-Abteilung“ zu-
schieben. Besser ist aber wohl, sich dieser 
Herausforderung zu stellen: Wie können 
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Zusammenfassung
Die Digitalisierung im Gesundheitswesen verändert pflegerische Tätigkeiten und 
eröffnet Pflegepersonen neue und spannende Berufsbilder. Pflegepersonen 
benötigen aber neue Kompetenzen, um Digitalisierung aktiv mitgestalten und 
 digitale Werkzeuge sinnvoll einsetzen zu können. Eine internationale Gruppe von  
Experten hat genauer untersucht, welche Grundkompetenzen dies sind. Als 
Ergebnis wurden spezielle Kompetenzprofile für bestimmte pflegerische Rollen 
erarbeitet. Die Experten erachteten dabei insbesondere übergreifende Kompeten-
zen wie z. B. zum Prozessmanagement und zum Projektmanagement als besonders 
wichtig. Basis-Kompetenzen sollten in der pflegerischen Grundausbildung 
vermittelt und durch Praxiserfahrung in  Digitalisierungsprojekten sowie in entspre-
chenden Weiterbildungen vertieft werden. Die zukünftigen Aufgaben und Herausfor-
derungen bei der Digitalisierung in der Pflege sind vielfältig. Es erscheint sinnvoll, 
dass Pflegepersonen hier eine aktive Rolle übernehmen und die Frage, wie die 
Digitalisierung in der Pflege am besten zu gestalten ist, nicht anderen Berufsgrup-
pen überlassen.
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wir erreichen, dass die Anforderungen 
von Pflegepersonen vorab analysiert und 
in den digitalen Anwendungen dann auch 
umgesetzt werden? Die Initiative muss 
hier von den Pflegepersonen selbst ausge-
hen. Sie müssen einfordern, dass ihre 
Stimme bei allen sie betreffenden Digitali-
sierungsprojekten gehört wird. Um als 
kompetenter Partner bei Digitalisierungs-
projekten wahrgenommen zu werden, 
müssen Pflegepersonen aber die entspre-
chenden Kompetenzen besitzen. 

Internationale Empfehlungen  
zu digitalen Kompetenzen  
für Pflegepersonen

Eine internationale Studie hat genauer un-
tersucht, welche Kernkompetenzen zur 
Digitalisierung Pflegepersonen besitzen 
sollten. Hierbei wurde auch unterschie-
den, in welchen Rollen Pflegepersonen tä-
tig sind (z. B. Pflegemanagement, Stati-
onspflegekraft oder Pflegeinformatiker).

Die Kernkompetenzen wurden dabei in 
einem dreistufigen Verfahren unter 
 Beteiligung von 87 Experten aus Deutsch-
land (GMDS – Deutsche Gesellschaft für 
Medizininformatik, Biometrie und Epide-

miologie), Österreich (ÖGPI – Österreichi-
sche Gesellschaft für Pflegeinformatik) und 
der Schweiz (IGPI – Schweizerische Inter-
essensgruppe Pflegeinformatik) auf Basis 
internationaler Empfehlungen erarbeitet. 

Als Ergebnis wurde eine Liste an Kern-
kompetenzen entwickelt, die in der 
Grundausbildung von Pflegepersonen 
vermittelt werden sollten (Tab. 1). Gut 

 erkennbar ist, dass die Bedienung von 
 Informationstechnologie nicht so zentral 
ist. Wichtiger ist aus Sicht der Experten 
z. B. ein gutes Verständnis von Inhalten 
der Pflegedokumentation, vom Manage-
ment pflegerischer Prozesse und vom Ma-
nagement von Projekten. Dies ist Voraus-
setzung dafür, dass digitale Werkzeuge 
zielgerichtet ausgewählt und sinnvoll in 
die pflegerischen Prozesse integriert wer-
den können. 

Zusätzlich enthalten die erarbeiteten 
Empfehlungen detaillierte Kompetenz-
profile für einzelne berufliche Rollen von 
Pflegepersonen. So benötigt ein Pflegema-
nager eine andere Kompetenz bezüglich 
Digitalisierung als z. B. eine Stabstelle für 
Pflegeinformatik oder eine Stationspflege-
kraft. Entsprechende Details sind in den 
Empfehlungen ersichtlich (siehe Literatur-
liste).

Weiterbildungsmöglichkeiten und 
neue Berufsbilder

Die Empfehlungen weisen auch darauf hin, 
dass neben einer stärkeren Verankerung 
von Kernkompetenzen in der grundständi-
gen Pflegeausbildung (sei es als Ausbil-
dung oder als Studium) eine entspre-
chende Vertiefung im Rahmen von 
Weiterbildungen notwendig ist. Diese Wei-
terbildungen können über einige Tage ge-
hen, mehrere Wochen dauern oder auch 
ein gesamtes (berufsbegleitendes) Stu-
dium umfassen. Im Anhang zu diesem Ar-
tikel finden sich ein paar aktuelle Ange-
bote. Die Auswahl ist naturgemäß subjektiv. 

Pflegepersonen können sich durch 
eine aktive Beteiligung an Digitalisie-
rungsprojekten und durch ergänzende 
Weiterbildungen für eine Reihe neuer Auf-
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TABELLE 1 

Empfohlene Kernkompetenzen für die grundständige Pflegeausbildung. 
Die Prozentzahl gibt den Anteil der Experten an, die die Kernkompetenz 
als relevant erachten. 

Kernkompetenzbereiche Gemittelte 
Relevanz

Pflegedokumentation 86,8 %

Datenschutz und Datensicherheit 82,3 %

Qualitätssicherung und Qualitätsmanagement 78,3 %

Prozessmanagement 76,9 %

Projektmanagement 75,8 %

Informations- und Wissensmanagement in der Patientenversorgung 75,4 %

Informations- und Kommunikationssysteme 72,4 %

Ethik und IT 70,6 %

Grundlagen zur Pflegeinformatik 67,9 %

Entscheidungsunterstützung durch IT 64,7 %

Grundlagen des Managements 64,1 %

eHealth, Telematik und Telehealth 64,0 %

Change und Stakeholder Management 61,1 %

Ressourcenplanung und Logistik 60,3 %

IT-Risikomanagement 59,1 %

Assistierende Technologien 58,8 %

Strategisches Management und Leadership 57,5 %

Personalmanagement in der Pflegeinformatik 55,2 %

Informationsmanagemen in der Lehre, Aus- und Weiterbildung 52,7 %

Aus: Hübner U et al, GMS Med Inform Biom Epidemiol 2017.
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gaben und Berufsbilder qualifizieren. So 
können sich Pflegepersonen als Key-User 
für IT-Anwendungen, als Projektmitarbei-
ter für die Anforderungsanalyse in IT-Pro-
jekten, als Stabstelle Pflegeinformatik, als 
Produktmanager in der Health IT-Indus-
trie oder als Beraterin von Gesundheits-
einrichtungen bei Digitalisierungsfragen 
qualifizieren. 

Es erscheint sinnvoll, dass Pflegeper-
sonen hier eine aktive Rolle übernehmen 
und die Frage, wie die Digitalisierung   
in der Pflege am besten zu gestalten ist, 
nicht anderen Berufsgruppen über-
lassen. n 
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